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Verehrung-würdige £u......

es Ihnen, Verehr«naür- 

dige Herre«, befremdend ftyn u-uß daß 

ich Ihnen eine Abhandlung überreiche, 

die vermöge ihres Inhalts wenig Interesse 

für Dero in -em wissenschaftlichem Ge­

biete forschenden Geist haben maa: so wer­

den mich die, in meinen Augen, sehr wichti­

gen BewegungSgrnnde entschuldigen, daß 

ich diesen Schritt wage. Ich habe es Dero 

vereinigten, großmüthigen Eifer allein zu 

verdanken, daß ich in Ebstland fo wohltäti­
ge Einflüsse auf die Wiederherstellung mei­

ner Gefundheit erhalten habe und vielleicht. 

Mit der Zeit, noch des Vergnügens, diesem
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Lande in etwas nützlich geworden zu 

rheilhaftig werde.

Ueberdem haben sich mir, in Petersburg, 

so manche Beweise von Dero lhatigenr 
Eifer für das allgemeine Wohl und so viele 

redende Züge,, die in Ihren Menschen bc5 

glückenden Anstalten das Gepräge von wah­
ren Menschenfreunden tragen, aufgedrungen, 

daß ich dadurch aufgemuntert werde, für die­

se Abhandlung, in so ferne der Inhalt das 

allgemeine Landesbeste zum Vorwurf hat, 

eine geneigte Aufnahme zu hoffen und Ih­

nen, Verehrungswürdige Herrn 
zugleich e-n Opfer meiner innigsten Dankbe­
gierde und vollkommsten Hochachtung dar­

zubringen: Mit welcher ich auch bin

Ew. Hochwürden^
wie auch

Ew.Wohlgebohw

gehorsamst verpflichtester 
Diener.

Albertus Johann Strenßel.



Vorrede.

wurde diese Abhandlung von mir 6^ 
kanntlich mit der Bedingung angekündigt, 
daß das Publicum mir vor dem Drucke die 
Summe von 3000 Rbl. S. M. durch Sub­
scription zusichern möchte. Vielleicht habe 
ich mir dadurch bey manchem, den Verdacht 
des Eigennutzes, der seine Dienste dem all­
gemeinen Besten nicht anders als theuer zu 
verkaufen gewohnt ist, zugezogen. Allein 
meine Absicht war, diese 3000 Rbl. S. M. 
zu erhallen um sie zum Besten des Landes 
wieder anwenden zu können und, wie alle 
dis mich kennen, bezeugen werden, ein Er­
ziehungsinstitut anzuleaen, worinn d'e Zög­
linge, außer in den hier beliebten Wissen­
schaften, auch darin«, und so unterrichtet 
werden sollten daß lle dermaleinst ihres Po­
stens völlig gewachsen, nicht so sehr Nach­
ahmer, als selbstarbeitende Köpfe würden. 
Hierzu hakte ich überdem die vorrheilhafte 
Gelegenheit, mit diesem Zweck, noch den 
theoretischen und praktischen Unterricht in 
der Landwirrhschaft zu verbinden: Nur fehlte, 
zum Bau eines dazu schicklichen Gebäudes, 
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dieSumme vsn 3000 Rbl., welche ich durch 
Subscription zu erhalten wünschte. Das 
Pnblicum konnte freylich einen Wunsch, den 
ich nicht bekannt machte, um der guten Ab­
sicht willen nicht realisiren helfen. Dies unter­
ließ ich aber bloß, um auf einige günstige 
Winke den Plan davon mitzurhe-len. Da 
aber diese nicht erfolgt sind, so werde ich we­
nigstens wenn ich einige Aufmunterung da­
zu erhalten sollte, dem Publicum zu beur- 
theilen vorlegen, wie nokhwendig eine sol­
che Anstalt in diesem Lande ist, und das in 
einer Abhandlung über die Frage: Wie 
können solche seltne große Män­
ner, wie der Held (Kuwarow u. a. d., die 
das Glück commandiren, verwickelte Kno­
ten mir schnellem Blicke auflösen, und da­
mit die prmnteste glückliche Ausführung ver­
binden zum Besten des Staats gebildet 
werden? Die vielen vortreflichen Köpfe, 
welche ich dazu in der hiesigenIugend gefun­
den habe, sind Lie Veranlassung, meine Ge­
danken h erüber mitzurheilen. Auch in mei­
nen gegenwärtigen vier Eleven, so mittelmä­
ßig sie zum Theil der Anschein erst darstettre, 
habeich Köpfe dieser Art: Besonders ver­
dient aber mein Eleve, Adam Johann 
Sckubbe, daß oerSraar einen geneigten 
Brick auf ihn werke, wenn er seine Lalifbahn 
SNtritt und ihm Gelegenheit gebe, seinen of- 
nen selbst arbeitenden Kopf, semen schnell
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an Hassenden Geist und seine gut verdaueteu 
Kenutniße auf die Probe zu setzen. Wird 
er nicht durcheinen schiefen Slsßoes Unter- 
rrchkö und der Bildung von der Richtung, 
w lche sein Geist hat, abgebracht, so bin 
ich Bürge, man darf Wunder zum Vesten 
des Staats von ihm erwarten. Und solche 
^öpfe könnte ich n.ehrerc nennen. Es mag 
nranchen sonderbar vorkommen, so etwas 
von der Jugend zum voraus sagen zu wol­
len: Allein man bedenke, daß in der alten 
und neuern Geschichte dergleichen Prophezcy- 
ung von berühmten Männern nichts neu-?S 
Lst,und nur daranfberuht, daß man den Geist 
des Menschen kennt, und ihn seinen Gesetzen 
gemäß nach der Individualität deöSubiektS 
zu entwickeln versteht- UebrigenS ist mein 
Interesse hiebey kein anderes, als, wenn 
möglich, von dem Gedanken beglückt zu 
werden, dem allgemeinen Wohl nur in et 
was genützt zu haben.

Klein-Marien
KM 2^stm Dec. 1794.

Der
Verfasser.

Bekannt-



Bekanntmachung»

Anweisung für Eltern und Lehrer, die Jugend ss 

zu bilden und zu unterrichten, daß aus ihnen Män^ 

nec werden, die dem Glücke gebrechen und dem Staate 

wichtige Dienste leisten.

Die dazu erforderlichm Regeln der Erziehung 
und des Unterrichts werden auf den einzigenGrund­
satz Man öfne den Kopf zurückgeführr:

Das Glück resultirt bekanntlich aus Umstänr 
den, wor-n der Mensch nach seiner individuellen 
Lage kommt, und aus der Geschicklichkeit diese ge­
hörig aufzufaßen — zu nutzen — t Nach die­
ser Lage haben Manner auf ihrer Laufbahn es zu 
thun i) mit ihrem Körper — und Geist —. 
2) mit der Natur — den Elementen — Hin- 
dernißen — Gefahren — die immer anders 
und neu sind — 3) mit andern Menschen — 
andern Temperamenten —- andern Chara k/ 
tern — und daher mit andern kritischen 
Lagen für sich — 4) mit ihren Geschäften — 
die ebenfalls unter andern Umständen —- Ver­
wicklungen — neu und anders sind —, Diese 
verschiedenen Legen sind aus obigem Grundiatze der 
gest Ur hergeleitet, daß es sichtbar ist, wie nur der 
vfue Kopf sie rn seiner Gewalt habe: Es ist aus 
einander gesetzt, wie der ganze linrerricht hierauf 
sbzweckm könne und müße, und wie auf solche 
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Weise sich der Nutzen des Unterrichts für das go 
sch äst ige e en mit Ader uskstll m > des Kopfs ver-- 
einige. Zu diesem Aw ck habe ich ein durch vie­
le Versuche an veischtedenen Köpfen bewahrtes 
Mittel in Absicht Methodeordnung — Ab­
teilung für scdes Zahr vom gten an ausgearbei« 
Ш. Dann folgen in jeder Wissenschaft und 
lebenden Sprachen die zu beiden Zwecken dien­
liche Methoden nebst Unrerrichtsproben, Wie ich 
hieoey hauptsächlich auf Jugend Rücksicht nehme, 
die sich dem Milttäirstande, dem Staat -— und 
Ler Lmdwrrthschaft widmen, so gewahren diese 
Anweisimgen außer den angeführten Zwecken noch 
folgende Vortheiie:

i) Das angeführte Mittel, welches dem Fas­
sungsvermögen einer neunjährmen Jugend an» 
gemeßen Lbgefast ist, können um so mehr Leh­
rer, wenn sie studirt haben übrigens auch da­
mit ganz unbekannt sind, bald und leicht be­
greifen.

2) Bey dem Wechsel der Lehrer kann ohne Rükr 
gang der Jugend , ohne Lust r — Zeit - 
und Geld- Aufopferung — fortgearbeitet 
werden.

3) Die Jugend lernt leicht, bald und mit utv 
gewöhnlicher Lust — Alles wird ihr zur An­
wendung geläufig; sie wendet es auf alle Falle 
an, mtheilr — und raisonirt zu Freude der 
Eltern— und Aufmunterung der Lehrer.

Ich kundige diefes Werk, welches zwey Ban») 



de ausmachen wird, Eltern und Lehrern auf Prär 
numeration jeden Band zu 3 Rbi. an; jedoch 
soll keiner der Herren Pranumeranten gebunden 
seyn, den 2ten Band vocauszudezahlen. — 
Schließlich ergehet an sämmtliche Herren Predir 
ger meine gehorsamste Bitte, die Beförderung dec 
Pränumeration zu üdernehmen und sie an den 
Buchhändler, Herrn Bornwasser in Reval ja 

befördern.

Der Verfasser.



'wenn Uebel überhaupt, und besonders in de» 
Landwlrthschaft nur glücklichem Erfolge geho­
ben, und Krebse, die am Gewinne des Land­
manns fressen, von Grund aus geheilt werden 
sollen, so kann dreS rncht sicherer geschehen, als 
trenn man bis zur ersten Ursache zurückgcht und 
Äon hieraus die Mittel dawider auszumachen 
suchte Fassen wir jene nicht ans diesem Stand­
punkte ins Auge, so müssen nothwendig bey der 
Auswahl der Maaßregeln, welche genommen 
werden, Misgriffe, die alle Luft zu Versuchen 
benehmen, gelhan werden. In keinem Geschärte 
offenbart sich dies woll so oft, als in demjeni­
gen, welches der Landmann hat: Hier liegen 
die Quellen der Uebel oft in der Wirthschaft 
selbst, oder doch in dem Gebiete, über welches sie 
sich erstrekt, und weil solches nicht für möglich 
gehalten wird, findet man sie in unabänderlichen 
Natureinnchtungen und betrachtet sie als Com-
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LmatLonen, bieder Laune des Geschicks überlassett 
werden müssen. Wenn man aber statt besten, 
ein für allemahl, den Grundsatz annähme und 
fest hielte, sie erst in der Wirlhschaftsphäre, wo 
sie unsern Kräften zu Gebothe stehen, nachzuspä­
hen, so würde manche, die jetzt in ihren verderb­
lichen Ergießungen ungestört fortsiießt, glüklich 
entdekt und zum Versiegen gebracht werden. 
Um dies einigermaaßen, in einem Beyspiele, 
zu zeigen, will ich meine Gedanken, über die int 
Lande, grassirendePferdeseuche, einschalten und 
zur Beurtherlung meinen Lesern vorlegen. 
Schwerlich wird man jemals der ängstlichen 
Furcht für diese Plage übcrhoben werden; so 
lange man dabey gegen alle physische Gründe 
vorauösetzt, sie entstehe aus einer giftigen Pflan­
ze, welche das Gewächs der Moräste seyn und 
Lie bas Pferd mit seinem Fräße verschlukken soll, 
da doch ausgemacht ist, daß die Hausthiere 
eben so viele, ihnen unangenehme und schädliche 
Kräuter, auf der Weide, stehen lassen, als sie 
zu ihrer Nahrung auöwahlen. Ich sehe nicht 
ab, warum dieser Instinkt in den Morästen, be­
sonders, wenn der Lvdt vor ihnen im Fräße 
liegt und jenes Dienste am nöthigsten sind, we­
niger wirksam seyn sollte, und warum man über­
haupt zu einer Hypothese, dafür man weiter 
nichts, als daß die in den Morasten weidende 
Pferde zuerst von der Seuche befallen werden, 
anzugeben weiß, seine Zuflucht nehmen will, Ls 
die Umstände, unter welchen dieses Lhier in den 
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Morästen sein Futter genießt, und gewisse @U 
genthünilichkeiten, die von ihm bekannt sind, 
weit wahrscheinlichereAufscklüsse geben. „Haupt« 
^/sachlich sucht das Vieh sein Futter durch den 
-/Geruch, sagt Schmellie in seiner Philosophie 
-,der Naturgeschichte D. l. S. 191 und wird 
„hierdurch nicht leicht getäuscht. Es unrerschei« 

der das Schädliche von dem Dienlichen sehr 
„leicht: es vermeidet daher ersteres sorgfältig- 
„und bedient sich des andern Zu seiner Nahrung, 
„Eben so verhält es sich auch in Ansehung des 
„Trinkens der Thiere. Wenn eine Kuh es habett 
„kann, geht sie immer zu dem klarsten frischste» 
„Wasser; hingegen sucht das Pferd, zufolge eine- 
„besondern Triebes, mit seinen Füssen den Moder 
,,in die Höhe Zu bringen, um das Wasser dadurch 
„vor dem Trinken unrein zu machen.^ Wenn man 
zu diesen Thatsachen noch hrnzufttzt- daß die Pfer^ 
dc, von der Hitze geprellt, das Wasser auf der 
Stelle um so mehr, für gut finden werden, unV» 
die Ausdünstungen der Pflanzen in den Moräs 
sten, auch in kalten Ländern, von sehr giftigtg 
Natur sind (S. Schmellie'ö PH. d, N. G.,) so 
wird es nicht nur begreiflich, waruttr die in dertz 
Sümpfen weidende Pferde zuerst leiden; son« 
beim auch weit wahrscheinlicher, daß das Uebel 
von den Ausdünstenden Pflanzen, vom faulen 
Wasser und von der Menge Insekten herkomme, 
welche die große Hitze auf die Oberfläche des 
Wassers treibt, um ihre schädliche Luft der At­
mosphäre wiederzugeben, und dagegen eine rew

A 2 fit
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ме einzuziehen. Bey dieser Voraussetzung sieht 
man doch dre Mdglrckkeit dem Uebei vorzubeu­
gen, wenigstens müste sie Grund genug seyn, die 
Pferde an heißenTagen inStällen, oderGegenden 
zu halten, wo es irine Moräste gl<bt: dalnngegen 
bev der erstern dre angenommene Pftanze erst da 
seyn, dann ausgemacht und endlrch, da die Lhiere 
nicht immer adzuhalten sind, ausgegatet wcroen 
müßte. Dreses Veysprel mag genügen, den prak­
tischen Landwirth zu erinnern, wie nöthig es ist, 
daß er, in dem Wirthschaflötreise und dey Ur­
sachen,die im Gebiete ferner Kräfte liegen, ver­
weile und die wahre davon rns Auge fasse, 
wenn ihm Ersa-einungen aufstoßen, deren wr- 
drigen Einfluß er aus der Ordnung der Wrrth- 
schafrgerne verbannt tvi^en möchte. ES istfrey- 
lich oft schwer, und für manches Auge ganz ver­
borgen, dem Uebel bis zur Wurzel, nachzuspa- 
hsn, weil Ursache und Wirkung, wie in andern 
Fallen, auch hier oft so weit auseinander liegen, 
daß nicht wenig Scharfsinn und mehr als ober­
flächliche Naturkenntniß sich vereinigen müssen, 
wenn beyde zusammengcbracht, fesigchalten und 
vermittelst richtiger Schlüsse und Mittel dawider 
«bgezogeu werden sollen. Aber Spelulatiouen die­
ser Art können auch nicht von dem erfahrensten 
Landwirth verlangt werden. Sie sind die Sache 
des beobachtenden Philosoph n, dieser muß die 
verborgenen Ouellen des Uebels durch alle Mit­
telursachen bis zu den Dbjciten, an welchen ihre 
schädlichen Ausflüsse sichtbar werden, hinleiten, 

sie
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fie von allem Schein entlarven und zeigen, wie 
sie entweder ausgetrocknet, oder dal>in abgelei­

tet werden, wo sie nicht mehr schaden können: 
dahingegen läßt sich aber von dem ausübenden 
Landwirthe auct) mit Recht erwarten, daß er bey 
auffallenden, unerklärbaren Ereignissen, wie bey 
wirthschaftltchen N ckereyen mit dem Nachden­
ken tn seinem W^rkungsu.nfange stehen bleibe, 
hier herumschaae und sich nicht, wie in unserm 
Fall, sofort über das Meer in die Auslande ver­
setze, um von daher den Wlirm mit der Saat 
eingeschifft oder ihn vom Himel bleß dur-ch Witte­
rung erzeugt ahnde. Vermeidet er drese unbe­
kannten Ozeane, auf welchem er, ohne alle feste 
Richtung im Laufe seiner Ideen, leicht m stru­
delähnliche Kreise gcräth, und hält sich m den ihm 
bekannten Gegenden, so wird er manche Klippe, 
an welcher ande e, bie vom Strom des Schlen­
drians fortger ssen werden, scheitern, in der 
Ferne erblicken, und ihr auszuweichen nlcht ver­
fehlen. Indem er denn die schönen Aufsichten, 
damit die Selbstthatigkeit krönt, sich immer na­
her rückt und endlich sich darin versetzt sieht, un­
terdessen andere einer zuvoreiligen, alle Kraft­
lähmenden Ergebung in das eiserne Sch ick''al 
frdhnen, dre Stirne runzeln, und die Luft mit 
Klagetbönen erschüttern, wird er auch geneigter 
bey verwickelten Begebenheiten, worin sich kern 
Ausweg absehen laßt, den Gründen und Ent­
würfen des theoretische Wirthschaftoverständi^ 
gen wenigstens sv »ul Aufmerksamkeit zu wio-

A 3 men.
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Wb daß er beyde prüfe und befolge, wenn sie 
stuf dem Probierstein der Vernunft bewährt und 
thunlich befunden werden. Das Erne sowohl, als 
das^Andere, glaube ich, in Absicht dieser Vor­
schlage, zur ohnfthlbaren Entfernung des Korn­
wurms hoffen zu dürfen : Ein Mal habe ich mit 
aufgeklärten Landwirthen zu thun, welch Grün­
de prüfen können, hernach gewahrt auch das dar­
auf sich beziehende Mittel so manche, unleugba­
re Vorrheile, daß ich ungewiß bin, ob es nicht 
befolgt zu werden verdiente, wenn auch der 
Hauptzweck, den Kornwurm in die ihm ange­
wiesene Grenzen zurückzuwelfen, nicht damit 
verknüpft wäre.

Was ich bisher gesagt habe, insonderheit, 
wie der theoretische und praktrsche Landwirth sich 
vereinigen müssen, wenn wohlthätige Verände­
rungen, in der Wirthschaft, realisirt werden 
sollen, findet bey den Zerstörungen, dadurch der 
Korwurm den Gang der Wlrthschaftöordnung 
unterbncht, und die daraus entspringenden 
Resultate schmälert, seine Anwendung, Erin­
nert man sich des Gesagten, so wird man es 
lricht enträthselu, warum dieser unverschäm­
te Gast, ungeachtet der Uebermacht, mit wel­
cher die Vernunft, über alle, vom Instinkt ge­
leitete Geschöpfe, von der Natur so reiä-lich aus­
gestattet ist, nicht längst dahin verbannt wurde, 
wo ihm sein Aufenthalt angewiesen ist. Die er­
ste wahre Ursache und ihre Wirkung liegen hier 
für bit auf unzählige- zur Zeit abzumachende 

©es
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Gegenstände vertheilte Aufmerksamkeit des Land 
wirths weit genug auseinander, und sich am 
Gängelbande der Scharlatanerie Eer mit ver­
bundenen Augen durch Arkana, die gemeiniglich 
das Uebel nur einschläftrn, und dafür noch är­
gern den Zugang öfnen, leiten zu lassen, konn­
te der denkende Landwirth 'nicht wagen, so 
begierig die Einfalt auch nach Hülfe dieser Art 
Haschen mag; Doch ist es zu bewundern, daß 
der Wurm, bey seinem jährlichen Besuche, und 
bey der allgemeinen Aufmerksamkeit auf ihn, hat 
so unbekannt bleiben und aufRechnung mancher 
Insekten zehren können, da er vor denen, die mit 
ihm zu einem Geschlechte gehören, Characteristi- 
fches genug an sich hat. Dresen Merkmalen und 
den Umstanden zu Folge, von welchen sein indi­
viduelles Oaseyn rm Acker begleitet wird, war 
ich überzeugt, daß er das Produkt einer Pha- 
;äne oder ernes Nachtvogels seyn mufte, der in 
Ler Naturgeschichte unter dem Namen Varen- 
raup-Schmetterling bekannt rst. Um aber ge­
gen die ver schredenen Meinungen von seiner Ab­
kunst auch den Auger,schein reden zu lassen^ 
mahm ich mit einem Freunde einige auf, davon 
einer schon nach ohngefahr2 Monat auökam und 
meine Meinung bestatlgte. Uebrigcnö führt bie 
Naturgeschichte noch folgende hieher gehörende 
Umstände von ihm an; Alle Pbalänenraupen^ 
sagt sie, bewegen sich sehr langsam. Nur die 
Ш. Den Bärmraup - Schmetterlingen machen

A 4 himu
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Hierin eine Ausnahme und kriechen sehr ge­
schwind. Ihre Eier verwahren sie gerne an gras­
reichen Sollen, damit ihre Brut (die Kornwür-i 
mer) hinreichende Nahrung an den Wur­
zeln und Pflanzen vorfindcn Wenn diese Rau­
pen ihrer Verwandlung entgegen gehen, und 
Slso ihre Freßperiode eintritt, kommen sie oft 
euf die Erde, um sowohl frische Luft zu ziehen, 
als auch sich zu satigen, und eilen nach dem Ge­
nüsse, in den ersten den besten Winkel wieder 
zurück. In diesem Zustande liegen einige i bis 
3 Monarhe andere ein bis z Jahre.

Nehmen wir diese Umstände mit der Oerono- 
mie, welche der Wurm bey seinem Besuche zeigte 
zusammen, und vergleichen sie mit einem Tbeil 
der unsrigen, ich meine mit der, welche mit dem 
Dung getrieben wird, so erscheint ein Re^ultat^ 
das ein sicheres Mittel wider diese Heuschrecken 
des Landes abgicbt.

Die Kornwürmer finden sich allenthachen, 
wo die Natur für sie Gras hingepflanzt hat: 
Nur wandeln sie in andern Gegenden weniger be­
merkt und mehr vertheilt, als da wo sie unser 
Schrecken werden. Wenn sie sich an andern Or­
ten , in ähnlicher Anzahl, wie hier finden, kann 
man versichert seyn, daß sie durch eine beson­
dere Beschaffenheit ihres Fraßes angelockt sind, 
wenn «uch der erste Anschein uns vom Ge­

gen­
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gentheil überreden 'will. Ein sehr erfahrner 
Landwirt!- auf einem Gute im Garnpelschen 
Kirchspiele versichere: er habe sie zahlreich 
genug auf Land gefunden, welches er nie habe 
Psiügen und Bedüngen lassen, fügte aber auf 
weiter Befragen hinzu: es sey immer der Au­
fenthalt des Viehs gewesen. Auf einem andern 
kleinen Gute, in dieser Gegend, sah ich selbst 
die ungewöhnliche Erscheinung, daß der Brach­
acker, um die A.it des ersten Pflügens, ganz 
vom Grase entblößt war, und hier ward Ihn 
Herbste auch kein Wurm gespürt. Wenn man 
hiezu noch nimmt, daß er auch auf den Brach­
feldern, lieber in gutem als schlechtem Lande, 
ist und jenes von mehrerm und schöncrm Grün, 
«L dieses bekleidet wird; so berechtigen uns so 
viele Um stände vollkommen zu dem Schluffe, 
daß die Schmetterlinge, welche die Kornwürmer 
erzeugen, sich vorzüglich da zusammendrangen, 
wo sie ihren Fraß in einem Grase sinden, das 
durch des Düngers Kraft verjüngt hervorgebracht 
ist. Und wenn dies ist, müssen sie sich, natürli­
cher Weise, nirgends in solchen Schwärmen, wie 
auf unsere Brachsilder, niederlassen. Denn 
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*) Daß der Wurm auf der Wmrersast unter einer; 
ley Umständen in einem I°hr mrhr, in anbei n 
weniger gesehen wird, hängt blos hr-vyn ab, 
daß, und je nachdem die Verschiedenhttk des 

Früh­



) IO (

indem diese mit Düng belegt werden, der, wie 
ich in der Folge beweisen werde, von hitziger 
Natur ist, bereiten wir den Schmetterlingen, 
zu der Zeit, wenn sie herum schwärmen, um 
ihren Nachkommen die meiste und beste Nah­
rung auszusuchen, ein zartes und kräftiges 
Grün. Da überdem das von Natur gepflanzte

GraS

Frühlings seine, so wie aller Raupen Existenz 
mehr oder weniger begünstigt. Wie dieje ZahrS- 
zen, wenn sie trocken und warm ist, macht, daß 
mehrere aus den Eiern kriechen, als wenn sie 
feucht und kalt ist; so bewirkt der zeitige und spa, 
le Frühling, daß sie eher oder später zum Vor» 
schein kommen. Wenn daher diele Veränderung 
genau bemerkt würde, wüste man ihm im ersten 
Fall durch spates, wie im leztern, durch frühe» 
Säen, das Ziel ziemlich verrücken können. Die» 
hat sich auch in vorigem Zahre, wo der Frühling 
sehr bald eintrat und von warmer, trockner Witr 
terutrg begleitet ward, bestätigt. Diejenigen, welr 
che in andern Zähren, da jene Zahrszeit viel» 
leicht später einsie!,dem Wurm ziemlich zuvor gekom» 
men waren, hatten sich ohne Hinsicht auf den ge; 
dachten Umstand die Regel abgezogen: man müs­
se ihm immer voreilen und früh säen; Daher kas 
men sie mit ihm zugleich, und gestanden, nie so 
viele Gaste bey sich gesehen zu haben. Andere da» 
hingegen, welche spät säeten, haben wenig gelit» 

ten-



) II (

Gras schon m Kraftabnahme siebt, so treffen 
sic es nirgends so gut an und muffen also vermö­
ge ihres Instinkts besonders hierher, wo ihre 
Nrut in solchem Uebcrflusse leben kann, geschleu­
dert werden. Diese verführerische Lockspeise wird 
durch den Psiug zernichtet, und die Würmer 
finden in dieser, ihrer lüstern Mutter so anlä-^ 
chelnden Gegend, weder Wurzeln, noch Pflanzen, 
woran sie ihren Heiöhunger befriedigen können. 
Was bleibt also für diese unglücklichen Ge­
schöpfe anders übrig, als das Saamenkorn an­
zugehen und damit die Gefahr Hungers zu ster­
ben von sich abzuwenden? Da sie hierzu nur den 
geringen Theil des Saamenkorns, wvrinn ihre 
Nahrung, die Wurzel liegt, genießbar finden, 
so bedürfen sie zu ihrer Sätigung eines nicht 
Eleinen Vorraths und müffcn daher solche Greu­
el in der Wintersaat zum Verdruffe des Land­
manns zurück lassen. Wenn diese auf der Wei­
zensaat weniger beleidrgend für das Auge und 
picht so niederschlag^nd für die Hoffnung sind; 
so kömmt es wahrscheinlrch bloß von der Ohn' 
macht des Wuniis, sich hier des Fraßes zu be. 
meistern: Das Weizenkorn ist am Kennende ab­
gestumpft, läuft nccht so spitz zu wie das Rog­
genkorn und ist dadurch für den Wurm unbe- 

zwing-

ten, und noch andere, die wenig Tage nach ф 
nen die Saar bestellten, erhrellm ein in aller 
-Zsvsichr schöne- Roggengras.
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zwingbarer. Daher -tummelt er sich von hiev 

weg auf die Roggensaat und zehrt daselbst, bis 
er sich behaglicher an den zarten Roggengra­
se laben kann. $)

Aus

*) Bey dem Miriel, welches neulich im Revalschen 
Wochenolarr ang. kündigt ward, scheint keine 
vollstäad'gr Beob chrung zum Grund: zu liegen: 
Es t|T bekannt, daß dcö Wurms Erscheinung 
auf die O 'erflache der Erde von einer besondern 
Te ve-amr Ler Luft, von warmer Witterung, 
werm ku.z zuvor die Erde durch Regen gelöst ist, 
abhüngt. Sollcen diele Umstände zu der Zeit, 
wenn ec da rst, oustlehen, oder selten etnrreft 
sen, möchte er den Enten woh' sparsam Geikk 
genheir geben, chu auf ihre gastsreundschirftliche 
Weise zu empfangen, darum aber doch nicht wer 
Niger seinen Verheerungen nachgehen. Es kann 
wohl nicht leicht einem Landwirthe entgangen 
seyn, daß er auch in seinem umerlrrdischen Au« 
ftmhalt nicht nur das Saamenkorn, sondern 
auch das Herz der Pflanze abfrißt und sie rödlet. 
Dieser im verborgenem gespielter Betrug, welchen 
man vielleicht andern Ursachen zuschreiden mag, 
ist ungleich ärger, als der erste; Nach seiner 
Plünderung auf der Oberfläche kann noch zum 
andern Mal gesaer werden, da es bey seiner subs 
terrestrischen V-rwüstung von seiner Wrllkühr er­
wartet werden muß, wieviel er übi iz last. Jndeß 
yorausges'tzt, daß die Cnren keine Würmer ab­
geben, welche geftaßiger sind, als die sv sie bekrie-

ZM
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Aus allen diesen Umständen folgt die un-' 
läugbare Wahrheit:

Das auf dem Brachacker bestndlicye Gras 
ist, vor dem andern, von dem innerlichen 
Gehalte, daß bie Schmetterlinge davon 
b.sonvers eingeladen werden, in den Saf­
ten den besten Nectar vor ihrem Ab sterben 
zu trinken und hier ihre Eterzu verwahren:

Es bleibt mir also noch übrig, außer allen 
Zweifel zu setzen:

Daß dieses verjüngte kräftige Grün durch 
die gegenwärtige Beschaffenheit des Dungs 
hervorgebracht werde, uns mit diesem Rai- 
sonnement wird sich zugleich die Frage am 
besten beantworten lassen:

Wie kann dem Schmetterling, der Mutter 
des Wurms, das Gras auf den Brachfel­
dern entzogen werden?

Um diese Frage gehörig beantworten zu 
können, müssen wlr uns aus der schönen Zeit, wen 
der bunte Schmetterling von Blume zur Blume 
ßattert, in die, wo bie Natur mit ihm alle 
Schönheiten des Sommers mit einem weissen 
Schleier bedeckt versetzen, und das Auge von 

dem

gen sollen, könnten sie doch ihre Feinde, wenn 
sie sich sehen lassen, verringern und der Vortd-ll 
wäre dis dahin muzunehmen, wenn sie auch teisv 
allgemeines Murel dawider adgrben^ 



dem süßen Nectar, welchen der Schmetterlttig 
aus dem Grün saugt auf den häßlichen Dung 

werfen und hier eine etwas abgeänderteOeconos 
mie einrichten. Und diese verlangt weiter! nichts 
als daß der Dung z Mal in der Wvcke oder doch 
wenigstens 2 Mal aus den Ställen fortgeschafft 
werde. Zur Aufbewahrung deffelben wird im 
Viehgarten eine Grube von dem Umfange ge­
macht, daß sie den ganzen Vorrath fassen kann. 
Dabey darf auch nickt vergessen werden, daß 
vor den Viehställen und andern wirthfckaftlicheN 
Gebäuden ein so brelter Nebenweg bleibe als 
nöthlg ist, daß Menschen bequem in diese und 
das Vieh in jene kommen können. Da sie hier 
etwas iahling aofällt, so werden hin und wieder 
Pfäle cinycrammt, damit die Nevengänge und 
dw Gebäude nicht ins Sinken gerathen. Auch 
ist es gut, wenn einige die Höhe und Dicke er­
halten, daß Latten durchgestoßen werden kön­
nen, um dadurch sowohl das Vieh zu sichern, 
wie auch alles abzuhalten, was den Düng, der von 
selbst sehr zusammenfällt, pressen könnte. Uebri- 
gens wird diese Mistgrube gegen die Pforte des 
Viehgartens zu, so unmerklich abgestacht, daß 
der Mistwagen, zum Abfahren, sich hequem hin­
ein - u. herausbringen last, und erhält überhaupt 
durch die nahliegenden Wirthschaftsgebäude ei­
ne so vortheilhafte Lage, daß dw Arbeit des Ab­
mistens in weniger Zeit und mit wenigem Leus 
ten, als in Deutschland geschehen kann. Es beZ 

darff 
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darf nicht ein Mal einer Schubkarre. Wenn 
ein Arbeiter mit einer eisernen Gaffel (Forke), 
die drey gebogene Zacken und einem, hölzernen 
Hebelihat, versehen wird, bringt er damit den 
Düng erst vor bte Thür, und von hier bkoö ver­
mittelst des Wurfs in die Grube. Auf diese 
Weise bleibt der Urin, em Vegetativuswasier 
das zum Wachsthum und Gedeyen der Pflan­
zen so große Dienste that, mit dem Düng ver­
mischte Auch der Ueberfluß davon gehr nicht 

ver-

*} Die Kraft des Urins »15 des besten VegeraUr 
vnswüffecs (Man sehe des Herrn Halle natur* 

liche Magie.) erstrecke sich soweit, daß durch ihn 
alles, was man zum Kehraus rechnet, den besten 
Dünger abgiebt. Wenn das ist, fv kann man 
schon daraus abnehmen, was für einen innerli­
chen Werth der künstliche Dünger, in Vergleich 
mir dem natürlichen, haben könne: WerugstrriS 
hat man Ursache, um die Fruchrl-arkeit eines gu­
ten Erdreichs nicht auf das Spie! zu ietzcn, eine 
Bemerkung, die ich mittheilen will, daöey nicht 
«uS den Augen zu verliehcen: Man Hal am 
künstlichen Dünger allgemein die Eigenschaft 
wahrgenommen, daß er die 'M Landt befindlichen 
nährenden Theile an sich zieht, in sich cvnzentrrk 
und so mit den Mark der Aecker selbst wuchert. 
Auch die mit Salpeter geschwängerte Erde (Torfr 
erde), welche manche Lairdwrrtye hier so vor- 

lhelle 
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lohrkn, fallt, nachdem er den Düng und das 
Stroh mezenrthat auf den Grund, und samm­
let sich hier, durch Hülfe des Schnees uns Re­
genwassers, zu einem Heinen See, aus welchem 
der Düng von unten auf mit Vegetationsonnst!« 

w:e-

theiihast finden wolle», rhur nur von Seiren der 
Wurzeln, mit weichen sie durchwebt ist ihre gur 
ten Wirkungen, die sich ater bald gegen die nach­
theiligen deS Salpeters, der als StLhrer dec 
Auflösung den nährenden Partikeln das Verwö­
gen sich zu entwickeln, beraubt, aufheben. Endlich 
merke ich noch an, daß einige reiche Landwrxrhe, 
in meinem Vaterlands, Hierinn cUe Versuche ge/ 
macht h-rben, nicht um den künstlichen Dünger 
an die Stelle des natürlichen zu setzen, sondern 
um den Vorrath zu vermehren und auch andere 
als Brachfelder zu bedüngen, dir aber bald die 
Stallfütterung einführen müßen, um den «evs 
wahrlvscten Acker, so viel es sich thun ließ in 
seiner ersten Fruchtbarkeit wieder herzustrllrm Und 
glücklich genug wer diesen Schritt wieder zurück 
zu machen im Dn-nde ist und für möglich halt? 
Denn mit der Zeit kommen die erste Ursache und 
die letzte Wirkung so weit aus einander, daß jene 
sich ganz aus den Augen verliert und diese dem Him­
mel, an weichem man leicht unglückliche Meteoren 
entdeckt, beygcmessen werden. Soviel darf ich 
noch wiederholen und gegen jede Einwendung zu 
behaupten üveenehmen, daß der külistuche Düm

Zer^ 
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wieder durckzogek und so dir Mazeration, dek 
erste Gärungsackt, ohne welchen keine vollstän­
dige Absonderung der befruchtenden Partikeln 
von denen,welche verstiegen sollen,Stattfindet,be- 
ständig unterhalten wrrd. Dadurch bekömmt der 
Dung eine ganz andere, seiner Vestlmmung ange- 
»nessene Consistenz und diese erhält sich, bis er ab# 
gefahren wird: Dann erscheint kurzes vom Dung 
und Harn geätztes Stroh,davon das Vegetations­
wasser noch abtraufelt: der Dung gewinnt, hat 
seine urspringliche Gestalt und eben den Geruch. 
Er läßt sich aufdcm Acker ganz anders behandeln 
und zeigt gleich eine andereWirksamkeit sich dem 
Erdreiche mitzutbeilen alscr jetzt thun kann: Ek 
laßt sich mit der Mistgabel auseinander werfen 
und liegt wie grob zerstückter Gränstrauch übet 
die Fläche gleich auögesträut. Seine Fermenta­
tion ist, nickt nur intensivgrößer, sondern auch so 
allgemein , daßdie Erde auf allen Stellen be­
fruchtet wird. Diese Operation um deswillen der 
Dünger so spät alsmöglich, untergepflügt wer­
den muß, ist es, welche den Acker zugleich wi­
der die verherende Invasion der Kornwürmer in 
Schutz nimmt, indem sie alles Grün, welches 
das weidende Vieh zurück läßt, schwinden macht, 
und in Dünger von eben der Art verwandelt.

B Das

ger, er mag einen Namen haben, welchen et 
will, ohne das Vegetationswosier, welches der 
natürliche bey sich führt, nie das Gute für den 
Acker werden kann war dieser ist»
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Kas Brachfeld gewährt dem Auge den Anblick 
eines nakten Fels und enthält, solange, bis das 
Rockengras es mit einem schönen Grün wieder 
bezieht, für die nomadisi'renden Schmetterlinge 
nichrS freundliches und bewirthliches, das sie 
einladen könnte, sich in diese Gegend niederge­
lassen und sie zubevölkern.

Alles dieses falt weg, wenn der Dung in den 
Ställen liegen bleibt. Hier wtrd er zusammen 
gepreßt, des Vegetationswasserö, folglich deßen 
was ihm eigentlich zum kräftigen Dünger macht, 
bis aufden letzten Tropfen beraubt. Seine beson­
dere Gestalt die dem schädlichen Pferddünger *) 
ähnlich ist, und noch mehr sein Geruch, welcher 
dem aufden Garbcreyen nahe kömmt, beweisen 
klar genug daß er sich in seiner Lage entzündet, 
größtentheils selbst verzehrt und überhaupt seine 
ursprüngliche Consistenz verlohren har. Eine 
uothwendige Folge davon, daß auf dem Acker 
wenig Fermentation vorgeht, zeigt auch die 
Erfahrung an seinem vorübergehenden scharfen 
Geruch, welcher, unter andern Umständen, bis 

zum 

*) Soll der überaus hitzige Pferdedung, anft-tt 
schädlicher, gute Wwkungen thun, so muß er ja 
Richt isoltrr auf den Acker gebracht, sondern (b; 
gleich in die Mistgrube geichaft werden, damit er 
in guten Dung umgemodelr werde. Äönnre diet 
Richt geschehen, so würde er in Pommern seiner 
Schädlichkeit wegen alt ganz untauglich »er« 
worsen werden.



Mm Uirterpflügen fortwährt. Hierzu kömmt noch 
daß man, anstatt der wahren Eßenz und de§ 
Vcgerationswassers , eine Menge Stroh auf 
den Acker erhält, das durch die Mazeration 
so wenig düngartig, als zu einer schnellen Ver­
mischung mit dem Erdtheilcn vorbereitet ist, 
nicht des widerlichen Anblicks von einer Mist« 
grübe auf (ultivirten Acker zu gedenken, dex 
auch denn, n>inn der Acker wie bestelltes Gar* 
tenland vor uns liegen sollte, nrcht aufhört, 
das Auge zu bcletdlgcn. Aus der unnatürli­
chen Beschaffenbert des Dunges kömmt es auch, 
daß man nrcht weit damit ausreicht, nicht mehr 
Wirkungen davon sieht, als welche der unver, 
arbeitete Dung aus ocn Ställen auf den Mists 
beten thut oer so, wie dieser, das Gras stark 
treibt. Seine hitzige Natur und der Mangelet 
ner, durch Gährung, allgemein verbreiteten Be­
fruchtung des Erdreichs sind auch die Ursachen 
von der so auffallenden, als den Ertrag beein­
trächtigenden Erscheinung, daß die Pflanzen auf 

gutem! Lande beyweiten nicht so zusammenge- 
drangt stehen, als ich sie im grandigem (mit fei­
nem Quarzsande vermischten) oder leichtem Erd­
reiche zu sehen gewohnt bin. Ich glaube auch 
gerne, was mir sachverständige Landwirthe hier­
über gesagt haben, daß das hiesige, auch gute 
Land, nicht verftatte, darinn mehr Saat fallen 
zu lasten; Da nur einige Stellen, dazu noch sehr 
unvollkommen, den Einfluß des Dungs, die 
meisten aber blos treibende Kraft entgegenneh-

B » men. 
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men. so bekömt der Acker, Trotz der Menge võtt 
Düng, die aufgefahren wird, nur wenig Ver­
mehrung seiner Fruchtbarkeit. Es ist also na­
türlich, daß es von üblen Folgen seyn müste; 
wenn mehr Pflanzen Nahrung ziehen solten. 
Wenn dies aber auch nrcht wäre, müste schon 
die hchige Narur des Düngö allein, den Spiel­
raum jeder Pflanze, ungemein erweitern. Man 
weiß, daß daö Wohlthätige des Düngs vor­
züglich darinn besteht, daß er die Erde mürbe, 
d. h» für den Regen empfänglich macht, damit 
dieser freyen Durchgang zu der Wurzel finde, 
und das ist ndrhig, wenn alle Aeste der Wurzel 
ihr freyeo Spiel haben sollen; Denn die Pflanzen 
können, nach hiürostatischen Gesetzen, die Erd, 
theile nicht anders, als in Wasser aufgelöst, in 
sich führen. Nun lehrt aber die Natur der Sa­
che und der Augenschein, daß der Erde diese 
Modifikation von dem Regen nicht leicht mitge- 
theilt wird. Die hitzige Beschaffenheit des 
Dungs erhält vielmehr den Acker in einer beson- 
dern Trockenheit und zieht die Erdtheile zusam­
men, welches hier, der Sonnenhitze wegen, eher 
verhindert, als befördert werden sollte. Man 
mißt dieser, dem Getraidebau, höchst nachthei­
ligen Umstand, vielleicht der Sonnenhitze, oder 
mit der Natur des hiesigen Erdreichs zu. Allein 
letzteres verdient diese Beschuldigung nicht, und 
wird unter anderm Dung, bald das Gegenrheil 
sehen lassen. Und daß die erstere nicht allein, 
und zu gewissen Zerren gar nicht dazu wirke, 

setzen
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setzen Beobachtungen, die einjeder anstellen kann.- 
außer allem Streite Es konte im Sommer sehr 
Regnen, ohne daß bie Erde, nach Maaßgabe 
des Regens, getränkt wurde. Inöeß fano ich 
dieses wegen der So nnenhrtze, nicht so ionoerbar, 
als die Bemerkung, welcheich tm Herbsta»sder 
Wintersaat machte. Wenn es so gutund anhal« 
tent geregnet hatte, daß ich, ohngeachret aller Ver­
sicherungen eines Freundes vom Gegentheil, nicht 
anders glaubte, als die Erde müste, zur Genü­
ge getränkt seyn, fand ich sie zu meiner Verwun­
derung nur so oberflächlich genäßt, daß das Ro- 
ckengraö keinen Nutzen davon 'ziehen konnte. 
Dies beweiset genug daß der Acker vom Dung 
gedörrt wird, und durch seine Schuld den ndlhi- 
gen Zufluß der Näße von der Wurzel und ihren 
Aesten abweisen muß.

Bey dem allen behauptet man doch 
daß der,Ertrag des hiesigen Getrardebaues,dem 
in den Auslanden ansehnltch übertreffe. Al­
lern mandarf die Fluren nur einmal mit dre- 
ser Voranssetzung gesehen haben, so zeigt der 
Abstand die Unmöglichkeit einer Behauptung, 
die nrcht in Beobachtung, sondern nur in einem 
Mißverständnisse gegründet seyn kann. Ver­
muth lich ist sie aus Berichten, welche man in 
gesellschaftlichen Unterhaltungen erhalten hat, 
abgezogen, und gründet sich auf eine Mißver­
standene Berechnung des Ertrags, die in Sach­
sen üblich und von der hier zu Lande ganz ver­

B 3 schier
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chieden ist. Hier rechnet man im Mgemcmcrr 
und sagt z. B. Eine Tonne Aussaat grebt in der 
Drösche Zehn, also ist daß zehnte Korn gebaut, 
und dieses ist richtig: Aber dre Anwendung da­
von auf die in Sachsen gebrauchlrche führt, auf 
ein Resultat, das in dieser leinen Grund hat- 
Frägt man den Landwirth in Sachsen, was 
giebt die Drosch? so antwortet er das fünfte, 
sechste Viertel, und der Fremdling, der diefts- 
hört, findet in diesen Ausdrücken den Smn vom 
fünften, sechsten Korn. Dies ist aber nicht je­
nes Meynung: Seine Antwort enthalt vielmehr 
den Sinn: Wenn ein Stück Land mit einem Vier­
tel, oder hiesigen Loos besäet wird, so erhält er 
davon z. B. im Durchschnitte 2 Schot Garben und 
Lus jedem Schot 6 Viertel reines Korn, mithin 
das l2te Korn, welches niemals fehlschlägt. Auch 
giebt es oft Jahre, worinn die Erndre von 1 
Viertel Aussaat sieben, zuweilen acht Sckok 
bringt, und 5 Schot machen schon 6 Mal 5 

das zvste Korn. Eben so rechnet man auch dem 
auswärtigen Ertrage zunahe, wenn man ihm 
Nach der Getraideausfuhr beyder Länder bestirnt, 
und nicht dabey bedenkt, daß hier ehemals das 
Korn in Natura ausgefahren wurde, in Deutsch­
land aber dergroßte Theil in Malz nach Schwe­
den und auch hierher gehr, wo es keine Mälze­
reien giebt. Beide Gründe, welche für den 
hiesigen höhern Ertrag der Aecker angeführt 

werden, fallen also weg, und mit ihnen die Rich­
tig-
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tigkeit jener Behauptung. Was aber der hiesi­
ge gute Acker thun kann und ob der Ertrag da­
von nicht den, in den Auslanden übertreffen 
möchte ist eine andere Frage. Wenigstens bin 
*ch überzeugt, daß er mehr thun könne, und alle 
Umstände wollen überreden, kMK letzteres nicht 
fehle, insonderheit, wenn man bedenkt, wie vor­

trefflich gröstentheils der hiesige Boden ist, wie 
febt das Dörren verhindert, daß das Saatkorn 

nicht von der nassen Witterung in der Erndte 
anlauft, wie sicher die sorgfältige Prüfung des­
selben, das Keimen und Auflaufen stellt, welches 
draußen dem Augenschein zu entscheiden überlas­
sen werden muß. Kurz so oft ich alle vortheil­
hafte und nachtheilrge Umstände in einen Ge- 
sichtöpunct, zusammenbringe, dringt sich mir 
der Gedanke alle Mal auf: Was für zusammen­
gedrängte, mit trotzenden Aehren, auf Rlesen- 
halmen prangende Fluren müsten hier rauschen, 
wenn der Dünger seme Dienste gehörig thun 
könnte!

Außer diesen Vortheilen, von der abgeän­
derten Oeeonomie mir dem Dung, hat mau noch 
den, daß man des wredcrhohlren Pflügens und 
Eggens, bey der Winter,aat überhoben ftyn 
kann. Wenn bey dieser Arbeit kerne andere 
Zwecke, als ich mir denke, zum Grunde liegen, 
nemlich die, das Gras wegzuschaffcn, und das lan­
ge Dunqstroh dem Acker verdauen zu helfen, so 
erhellt aus demjenigen, was über d;e Brschaft

B 4 fein®
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fenheit des DungS gesagt ist, daß beyde Absicht 
ten, durch den verbesserten Dung, vollkommen 
erreicht werden. In Pommern laßt man dieses, 
daher dem freien Spiel des Dungs über, und 
pflügt ihn dann blos unter und darauf wird zur 
Saat gepfiügt» Indem man sich dieses Vor­
theils auch hier durch die Mistgrube sichert, 
hat man dazu noch eine bequeme Gelegenheit, 
den Dung ansehnlich zu vermehren: Da der 
Bauer hier noch zurück ist, die Dächer auf die 
Dauer zu machen, und hier öfters die Nothwen­
digkeit cintrirr, daß neue gelegt werden müssen, 
fo kann man diesen Schaden dadurch etwas er­
setzen, baß das abgerissene Stroh zu Dung ge­

nutzt wirb. Ich habe bemerkt, daß man es, 
als etwas neues anhört, wie dieses in der Mist­
grube auf den vorhandenen Düng gebracht, 
fchuell in Düng ühexgeht. Hieran sieht man 
gleich was die Mazeratron für unglaublrche Din­
ge zur Bearbeitung des Dungs thut. Man be­
wundert, wie die hohen Strohberge sobald sin­
ken, und wie die verborgene Kraft es so modeln 
kann, daß, zur Zeit des Abfahrens, alles inein­
ander gemischt, und eines wie das andere in 
Dung von der Beschaffenheit, wie er seyn muß, 
Verwandelt ist. Ich bin Bürge, daß man, wenn 
alles zur gehörigen Wirksamkeit eingericht ist- 
hey solchem Viehstande, wie sich hier zu Landen 
wenigstens in regelmäßigen Wirthschafren findet, 
wehr Dung gewinnt, als nöthig ist, das Brach­
feld ganz zu Bedüngen, ein Vortheil der in

dep 
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der Cultur des Ackers mehr Ordnung und Gleich­
heit bringt, worauf so viel ankömmt, daß ihn 
die Landwirthe in den Autzlanden niemals aus 
den Händen lassen, obgleich sie ihn im ersten 
Zahre da sie die Aecker im Schläge legten, sehr 
theuer bezahlen musten».

Gegen diese vortheilhafte Behandlung des 
Dungs sind nicht wenige Einwendungen, die 
sich auf daß Locale hier zu Lande beziehen, ge­
macht worden. Jndeß sind sie gröstentheils 
von der Art, daß sie von Landwirthen selbst, 
welche das Locale besser als sich kennen, wi­
derlegt wurden. Ich übergehe diese daher 
mir Stillschweigen, und will an deren Statt ei­
nige, von wichtiger Bedeutung, beantworten: 
Dahin gehört die, daß einige Lanwirthe, welche 
den Dung aus den Ställen bringen ließen, keine 
Vortheile davon gespürt haben sollen. Ich ha­
be, über die Umstände unter welchen solches ge­
schehen seyn mag, keine Belehrung erhalten kön­
nen und darf daher auch darüber nicht entschei­
dend urtheilen. Aber aus der allgemeinen Unbe­
kanntschaft mit der empfyhlnen Behandlung des 
Dungs darf rch yermuthen, daß das Wesentü- 
che nicht beobachtet ist« Er wurde auss freie 
Feld, und wahrscheinlich auf die Oberfläche der 
Erde niedergelegt, nachdem er so lange, bis er 
sich zum Wegbringen genug angehäuft hatte, 
in den Ställen gepreßt aufbewahrt und des Ve- 
gelationswassers beraubt war. Irre ich mich 
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Biertn nicht, so ist es offenbar, daß ihm dadurch 
noch keine Gelegenheit gegeben ward, sich in sei­
ner Kraft zu zeigen. Ganz der Kälte ausge­
setzt und des Vegetationswassers beraubt, kann 
er unmöglich mazeriren. Dahingegen befindet 
er sich in der Mistgrube unter den Umstanden^, 
welche ihn in Arbeit bringen müssen. Außer daß 
4 hur von den Wirthfchaftsgebäuden Schutz 
gegen die Kalte erhalt, dient bteh Ellen gesenk­
te Grube gleichsam zum Keller, worinn ihn 
^ene nicht beyzukommen vermag, besonders-. 
da sie ungeachtet der anhalteuden Strenge ihre 
ganze Gewalt über die Erde nicht auöüben kann, 
indem der unmittelbar nach dem Eintritt des 
Zrvuesfallenoe Schnee jener eine Decke giebt und 
dadurch adhalt, baß sie nicht tief eindringen 
kann. In Pommern dahingegen ist es etwas 
Gewöhnliches, daß die Erde, 2 bis 3 Wochen 
und zuweilen länger, vom Schnee entblößt der 
heftigen Kälte ausgesetzt bleibt, und unbeschützt 

ihr Eindringen bis zu iß — 2 Ellen leidend 
aushalten muß, dadurch sie so stark verschlossen 
wird, daß ein Baar Arbeiter mit eisernen Kei­
len und Aextcn 2 l'Tage Zeit gebrauchen, um 
eine Leichengruft zu öffnen. Desungeachtet 
friert der Dung in den Mistgruben nie: Sei­
ne gedachte Lage, das darunter stehende Ve- 
getarionswasscr, die Ausdünstungen des hin­
zukommenden Dungs verhindern, daß die kalr 
te Luft unverdünnt durchsireichm kann. Die­

ser 



fer Wiederstand erstreckt sich sowert, daZ de^ 
Dung bey noch so vielen Schnee bloß wie be- 
rcift erscheint. Man darf also, bis die Erfah­
rung es außer allen Zwerfel setzt, sicher seyn, 
daß die Kalte, bey dieser Veränderung mit dem 
Dung, nicht einmal die Gewalt über ihn erhal­
ten kann, welche sie in den Stallen über ihn 
ansübt.

Nebst diesen Vortheilen in der änßern Wirtb- 
schafr, darf ich auch noch einige nicht weni­
ger erhebliche Veränderungen anführen, welche 
diese Oeconornie mit dem Dung für die innere 
Wirrhschafr mit sich führt. Wenn man erwägt 
wie unnatürlich, wie verderblich es für die Ge­
sundheit und Eßlust, für das Wachsthum und 
Gedeyen ist, wie sehr der Nutzen, welcher von 
dem Vieh gezogen wird, schwindet, wenn cs in 
seinem Unflath gebettet liegt, so kann man un, 
möglich gleichgültig dabey seyn, ob hierin eine. 
Veränderung vorgenommen werde oder nichts 
Wenigstens zeigt die Natur doch in sehr merk­
würdigen Beyspielen, daß sie sogar ohne Genuß 
davon zu haben dabey nicht gleichgültig und 
sorglos seyn könne. Sie bearbeitet den Instinkt 
der Thiere, ihren Unflath von sich wegzuraumen 
mit eben der Sorgfalt wie die Eßbegierde. So 
bald sick z. B die jungen Schwalben, Tauben, 
ii. a. m. zu bewegen anfangen, muß man den 
Instinkt der Mutter die Jungen zu diesem Ge 
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fckäfte zu bewegen, undihren Körper indie Stel« 
lung zu bringen, daß die Exkremente aus ihrev 
Wohnung fallen, bewundern. „Ich bin oft über 
„den Instinct einer Schwalbe in Erstaunen ge- 
rathen, erzählt Herr Schmellie in seiner Philo­
sophie der N. G. B. i. S. 177« „So lange ihr 
„re Jungen sehp zart sind, wirft sie, so wie an- 
„dere kleine Vögel ihren Unrath aus dem Ne- 
„ste. Werden sie überhaupt älter, so setzt sie sich 
„an hie Seite des Nestes und sucht ihre Jun- 
„gen durch Geberden und Töne dazu zu bringen, 
„daß sie ihre Exkremente von sich bringen. Eins 
„der Jungen drebt sich sogleich herum, halt fei; 
„nen Hintern Theil über den Rand des Nestes 
„in die Höhe und giebt seinen Unrath von sich; 
„die Mutter fängt ihn aber, ehe er nur halb 
„aus dem Hintern herausgedrangt ist, mit dem 
„Schnabel auf, und läßt ihn in einiger Emftr- 
„nung vom Neste fallen, bey allen diesen Ope- 
„rationen erkennt der Mensch die weisen Absich-, 
„ten der Natur." —-

Diese Schöpferin hat dazu,, bey allen 
Thieren, den Gang der Ausleerung, nicht um 
term Bauche, noch vorne in der Brust, sondern 
von den edlern Theilen des Körpers, den Seh­
Geruch- Geschmackswerkzeugen und von den 
Lungen, so entlegen als möglich, angebracht, 
damit diese empfindsamen und reitzbaren Orga­
ne, auch auf die entfernteste Weise, davon nicht 

an; 
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angegriffen und mitgenommen werden sollten. 
So laut ruft die Natur, welche so wenig, un- 
ndrhlge Schritte, als einen Sprung in ihrem 
Gange thllt uns zu; so nachdrücklich schärft sie 
uns ein, daß wir dem Vieh kerne herlsamere 
Wartung und Pflege anthun können, als ihre 
Wohnungen reinigen zu lassen. Zu diesem Zwecke 
vereinbart sich mit ihr auch so gleich die Stim­
me unserer Empfindung und legt uns die Nvth- 
wendigkeit dieser Fürsorge nahe genug, wenn 
wir, zur Zeit des Ausdüngens, die Stalle besu­
chen, und uns den Ausdünstungen desrjDüngs 
einen Augenblick aussetzen wollen. Auch die Er­
fahrung drückt in traurigen Folgen ihr Siegel 
auf diesen Befehl der Natur, indem sie lehrt, 
wie sehr Gesundheit, Wachsthum, nud Gedeyen 
dadurch untergraben und Zu Grunde gerichtet 
werden, wenn die Reinigung der Stalle, nur 
eine Zeitlang, aus Nachlaßigkeit verabsäumt 
wird: Ferkel vermückern, befallen mit Ungezie­
fer, Kalber zehren aus, bleiben klein, krepiren^ 
oder thun wenn sie durchkommen, doch nie die 
Dienste, welche man von denen hat, bi« unter 
der Pflege der Reinlichkeit Zu milchenden Kühen 
gediehen sind. Gänse, welche zwey Tage im 
Derschlossenen Ställen ihre scharfen Mistdünste 
athmen, verliebten alle Eßlust, und gerathen 
in der Mästung nur dann gut, wenn sie in frey- 
«r Luft gemästet werden. Wenn von dem Aus­
dünsten des Dungs die Übeln Folgen hier zu Lan­
de nicht so viele, und auffallend sind, so hat man 

es
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«S bloß den Umstand zuzuschreiben, daß der stapfe 
anhaltende Frost das Gift die m iste Aeit 
der Stall,ütrerung, im Düng verschlossen halt. 
Allein deswegen wirkt es doch, und besonders, 
wenn die strenge Kälte nachläßt, seinen grüßten 
Theil und disponirt schleichend Vlut und Safte zu 
einem unvermeidlichen Verderben, das zu seinem 
allgemeinen Ausbruche nur einige, auf einander 
folgendeWlnter,wie der vorige war, und derglei­
chen zu erwarten stehen, haben will. Von 

den 

*) Die Gründe, warum es mir scheinen will, daß 
man in diesem Laude nicht so sehr ans anhaltende 
strenge Winter, wie man gewohnt ist, zu rechnen ha­
be, sind diese; Die strenge anhaltende Kälte welche 
in diesem Clima vor andern Ländern, die mit 
demjelben unter einer Breite liegen, herrscht, 
kömmt wahrscheinlich daher, weil Rußland von 
Westen und Süden her, gegen das Eißmeer zu, 
abgefiachr liegt und die von daher kommenden sehr 
kalten Luftströme ungehindert hercmdringen kön­
nen : Dahingegen hall das in Süden sich erhe­
bende Land, nebst den vielen Wäldern die von 
daher zuströmende verdünnte Luft auf, daß sie nicht 
so bald einrückr, als nörhig ist, dre Kälte zu mo» 
dlfiziren. So lange daher der Wmter in den Aus­
landen sein Recht behauptete, konnte es in Ruß­
land nicht andere, als strenge anhaltende Winter 
geben. Da aber nun lchon seit 5 Jahren drau­
ßen keine Spur vsm Winter gewesen ist, so muß 

die
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den besondern Zufällen, denen das Vieh in den 
Umständen unterworfen ist, will ich keine anfüh-- 
ren, weil sie sich nicht gerade zu, noch mit der 
Evidenz, aus dieser Quelle herlciten lassen, als 
nöthig ist, wenn die Meinungen, welche man 
davon hegt, verdrängt werden sollen. Allein die 
Seuche, worinu das Vieh an verfaulten Lungen 
hinstürtzt, laßt sich daraus auf eine so gerade 

und

die verdünnte Luft von daher immer mehr den 
Zugang gewinnen und der vom Eißmeer herkomr 
wenden ihre Modifikation mittheilcn. Daß beir 
de Luftströme wirkitch im Streik mit einander 
sind, und die mildere Luft schon aus die kalte wir» 
ke, geben manche ungewöhnliche Erscheinungen zu 
erkennen: Es kann sehr frieren und man akhmet 
eine fthr fruchrr Luft, ohne daß in der Atmos­
phäre der geringste Anschein von bevorstehendem 
Dauwetter ist. Ebendies findet man in den 
Monathen September und October, worrnn eö 
sonst schon zu wintern pflegte, bey dem heitersten 
Himmel. Einen auffallenden Beweist davon er­
hielte ich aber in diesem October-Monarhe, wie 
ich an einem Tage, NachmitagS g Uhr, bey 
Sanz unbewölktem Himmelsgewölbe, mit dem 
Meßtisch auf dem Felde arbeitete: Kaum hatte 
ich ihn entblößt so wirkte die kaltnasse Luft um 
vermuthet dergestalt auf das Papier, -aß nach 5 
Minuten der Ueberzug so feucht war und sich so 
stark vom Tisch hob, alt wenn er eben überzo- 
-rn war.
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Md Ungekünstelte Weise erklären, daß em jeder 
begreifen muß, es könne aus keiner andern ge­
denkbaren Ursache, als aus dew in den Stallen 
aufbewahrtcn Dung, seinen Ursprung nehmen- 
Und dazu dient folgendes Naisonnement-,

Bey jebem Athemzugc verrichten die Lun­
gen 2 Acre: durch einen stoßen sie, die in ihnen 
für jeden Augenblick faul gcroordene Luft hin­
aus/ die, wenn sie darin verweilte, ihre Einrich­
tung bald zerstören würde, und durch den an­
dern schöpfen sie wieder reine Luft aus der At­
mosphäre herrein» Die letztere dient das schnell 
umlaufende und dadurch in Hitze gerathene 
Blut, in dem Augenblicke, da es bey jeder Zir­
kulation burd) die Lungen strömt, zuerfrischem 
Sind die Lungen fehlerhaft; sind die porösen 
Luftzellen ineinander gerißen so haben sie an ih­
rem schwamähnlichen Bau gelitten und können 
sich nur unvollkommen zusammenziehen und aus­
dehnen, folglid) die verdorbene Luft nicht so weg-­
stoßen, noch so viel atmosphärische in sid) führen, 
als nöthig ist, das Blut abzukühlen» Die um 
natürüche Hitze im Blut nimmt dem Grave 
nach zu , als das Uebel in den Lungen die Unord­
nung verbreitet, und da jene die einzige Ursache 
vom Fieberzustande ist, so werden beschädigte 
Zungen bald vom entkräftenden Fieber begleitet» 
In diesem kränkelnden Zustande befindet sich un­
ser Vieh, das in einer Atmosphäre von Luft, die 
von den Dünsten seines Unraths infizirt ist, ath- 

mek
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mer und mit jedem Athemzuge, indem es die faule 
Luft wegstößt die Lungen mit eben so giftigen Pars 
trkeln dieses Elements wieder anfüllt *) **) Wenn 
es gleich gesund zu seyn scheint, kann man es

C ihm 

*) „Alle Thiere, welche achmen, (erwähnt Schmellie 

„in ferner Phi!, d, N. G. S. i 30) hauchen, 
„außer eine n wässerigen Dunst, eine große Menge 
„mephyrrscher, oder verdorbene Luft aus, welche, 
„wenn sie in den Lungen zurückblirbe, oder von 
„andern Thicren eingeachwcr würde, gar bald 
„tödlich ftyn müßte." Der Herr Zimmermann, 
Professor in Drauuschlveig, bestätigt dieses durch 
folgende Anmerkung: „Wie tödlich die Amdünr 
„stung und die Lusgeathmete Luft der Thiere ist, 
„zeigte im Großen besonders die berühmte schwarr 
,,ze Höhle (the black hole), worin der Nabob Su« 
„rajah Dau a 146 gefangene Englander schmach­
ten ließ. Diese Höhle hielt nur 18 Fuß im Durchs 
,,Messer und in der Länge. Die durch das heiße 
,,Clima des Landes schnell tödlich gewordene Luft, 
„die zuletzt an Geruch dem schärfsten flüchtigen 
„Alkali glich, brachte binnen 6 Stunden alle 146 
„bis auf 23 unter der entsetzlichsten Angst um. 
„Um im kleinen dies Experiment, ohne solche 
„Grausamkeit zu wiederholen, darf man nur ei# 
„nen Vogel unter einer Glasglocke, die fest am 
„schließt, setzen. Er wird binnen weniger Zeit 
„ohnmächtig werden, ja selbst umfallen, bis man
„ihn durch Zulassmg frischer Luft schnell wieder 
„belebt.
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ihm genug ansehen daß es im Fieber geht. Br« 
obachtere man es im Frühjahre in dieser Absicht, 
so gab es Merkinale genug, die auzeigten, daß 
cs davon untergehalten ward. Es war auf ei« 
nem Gute, in dieser Gegend, bey gewöhnli­
chen Futter und bey gewohnter Wartung, vom 
gelinden Winter so mitgenommen, daß es die 
erfahrne Besitzerinn, welche es ehemals, oft eini­
ge Jahre aber selten in Augenschein genommen 
hatte eS äußerst befremdend und ganz unerklär­
bar fand. In einer andern eben so regelmäßigen 
etwas kleinern Wirthschaft, bekamen, zu meiner 
Verwunderung, sieben Kälbe nebst dem gewöhn­
lichen Mehltränke, täglich von Ostern bis Johan­
nis sieben Stof Haber —, und doch ging tue Zu­
nahme der Kräfte äußerst langsam. Auf einem 
andern nahgclegcnen Gute traf ich Hornvieh, 
wie das Holsteinische, auch maßiv gebaute, hohe, 
und geräumige Ställe an, und doch war das 
ganze Knochensystem deutlich zu sehen und dies 
war dazu um Johannis, da man sonsten, des 
kräftigen Grases wegen, keine Überbleibsel von 
Winrerschwäche mehr zu spühren pflegte. Jndeß, 
wer das Vieh beobachtet hat, wird bemerkt ha­
ben, daß die wohlthätkge Sommcrpflege diese 
gräßlichen Eingriffe des Winters in die Ordnung 
der Natur am En de ziemlich wieder ausgebessert 
hatte. Aber das Gute, was diese Cur, die nicht 
anders als unvollkommen werden konnte, zu 
Stande gebracht hatte, sah man auch bald ge­
nug in den Stallen wieder schwinden. Gegen die 

' Ernh.-
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Erndte erblickte man am Siebe aus gestopfte 
Wämste, die nur das Werk einer guten Eßlust 
.feyn ionnten, muthiges Anstaunen — emporge- 
bobencn Kopf, rollende Augen, raschen Gang, 
und späterhin an Kühen und Kalbern eine ziem­
lich gute Winrerdecke- Jetzt hangt schon der 
Kopf zur Erde, die Munterkeit ist verscheucht, 
Trägheit liegt auf den Mügeln, die Decke ist 
eben so zerlumpt, wie die war, welche die Na­
tur langsam ausbeßerte: Der Ersatz vom Flet­
sche, womit sie der Sommer entließ ist verzehr^ 
und der Knochenbau drängt sich stark unter den ab­
gestorbenen Haaren ihrer Pelze hervor. Wenn man 
alles dieses mit dem ungewöhnlich oftern und star­
ken Husten des Viehes zusammennimt, und weiß, 
wie wenig gesundes Vieh vom Sommer aus gestat­
tet den Winter achtet und von Zett zur Zeit be­
merkt, wie es in den Stallen verliehrt, so findet 
man darin offenbar, daß die Natur, auf der einen 
beite den Trost ertheilt,dem Viehsey noch leicht 
zu helfen, auf der andern uns aber auch sagt, 
daß es sich in einem kränkelnden Zustande befinde, 
zu dessen Aufhebung, wir ie eher je lieber unsere 
Pflege mit der ihrigen vereinigen sollen.

Bey einer Gesundheit, woran bey anschei­
nendem gesunden Körper, der Wurm so nagt, 
darf uns wohl der vorjährige geringe Nutzen 
und Ertrag vom milchenden Viehe, worüber man 
mit Recht so sehr klagte, nicht befremden. Al­
les Gute, was der Sommer auSthettte, bedürfte

Cs es
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es nur gar zu sehr selbst, zum Ersätze der im 
Winter gelittenen Entnervung, und konnte da­
her nicht anders als kärglich einen Absatz an 
Schmant und Butter für die genossene Winter­
pflege machen, und uns einen eben so merklichen 
Abzug am Innern Werthe dieser geringen Ab­
gabe leiden lassen. Letzteres, woran verderbliche 
Umstände lange arbeiteten, mag man vielleicht so 
wenig empfunden haben, als es mir, einem 
Fremdling, wegen der Neuheit auffallend seyn, 
und daher mich leicht zum Nachdenken über die 
Ursache davon veranlaßen konnten. Unter an­
dern fand ich daß der Schmant nichts von Dem 
Süßen an sich hatte, noch daß, wenn eben ge­
molken war, auf der Milch das Grüngelbe 
welches die an sich schon darin befindlichen But­
tertheile geben, so spielte, wie ich eS zu sehen 
gewohnt war. So wie auch die Butter nichts 
von den Kernsüßen und penetranten, womit sie 
die Zunge kitzelt, schmecken läßt, auch so wenig 
innern Gehalt bat, daß man sicher mit einem 
Pfunde ausländischen Butter weiter reicht, als 
mit 2$ Pfunden hiesiger. Dieser Contrast ist 
wahrlich groß, und doch zu gewiß, als daß es 
widersprochen werden dürfte, wenn die Unistan, 
de, welche ihn machen, aus der kränkelnden 
Beschaffenheit des Viehes, die es aus seinem mit 
Dung angefüllren Winterwohnung dringt, her­
geleitet werden. Warum sieht man doch der 
Bauern Vieh schon so abstechen und beßcre Mie­
ne machen? Blos deswegen weil es mehr her­

um- 
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rrmläuft, und sowohl hiebey, als auch in den 
Ställen, welche aus Noth, den Winden offen 
stehen, der reinen Luft genießt. Wenn es indcß 
weiter ferne Folgen hätte, als diese, möchte 
man, um nicht das Gleiß verlassen zu dürfen, 
der Einbuße, für das Erste, auf Hoffnung bes­
serer Zelten, geduldig zusehen, und hernach der­
selben, wie der schlechten Beschaffenheit deK 
Viehes gewohnt werden. Aber die gute Mut­
ter Natur kann es nicht gleichgültig ansehen, 
wenn wir so sehr unsern Vortheil verkennen. 
Sie läßt es nicht damit bewenden, daß uns der 
Genuß des Guten be.ngt wird, sondern geht 
immer zu Härtern Züchtigungen über, wenn wir 
ihrer warnenden Stimme fern Gehör geben wol­
len. Indem das Uebel bey dem Viehe in den Lun­
gen neue Nahrung bekömmt, frist es wie der 
Krebs weiter um sich, bls es an verfaulten Lungen 
dahin falt. Jetzt raft diese Seuche zwar nur 
noch hin und wieder die Heerden weg,und begnügt 
sich damn, die meisten Landwirthe mit der Vor­
stellung von der Möglichkelt, daß auch sie der 
Schade treffen könne, zu erschüttern: Hat eS 
aber, besonders durch gelinde Winter genährt, 
erst die Oberhand erhalten, ist es erst recht ins 
Blut übergegangen, so weiß man wol, daß nicht 
leicht Krankheiten, so allgemein und ohnfehl- 
bar. die Disposition darzu durch Fortpflanzung 
und Ausdünstung mittheilen, als bie Lungen­
schaden. Jetzt ist es also noch Zeit, dieser 
Landesplage vorzubeugen, sie im Keime zu ersti-
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(fen unb nicht, nach einem Bauersprichworte, den 
Stall zu beßern, wenn die Kuh tobt ist. Wie 
könnte man auch wol einem Uebel unthätig zuse­
hen, aus dessen Aufhebung noch dazu ein betrag­
Heber Gewinn in der innern Wrrthschaft so na­
türlich als augenscheinlich entspringen muß: 
Indem die Kühe mit Krafrgefühl ihren gefäng­
lichen Winterverhaft verlassen, zollen sie sogleich 
für die Pflege, und bringen in stark gespanten 
Eutern den ganzen Genuß vom verjüngten und 
kraftvollen Grün, womit sie sich gelabt haben. 
Ich wünschte man möchte sehen, wie die gedehn­
ten Eutern den Kühen im Auslande daS Gehen 
erschweren und dazu den Bericht der Akademie in 
Upsala, welche Hr. Halle in seiner naturl. Magie 
mittheilt lesen, so würde man den Unterschied 
sowohl, als den Ertrag an Mllch und Butter, 

welchen eine Kuh von finnischer Art, im kalten 
Schweden, und bey einer Pflege gab, welche 
hauptsächlrch in Reinlichkeit und in den sreyen 
Augang der frischen Luft bestand, bewundern

Zu diesen Vortheilen kann man auch noch 
den rechnen, daß man, durch die-Wegräumung 
des Dungs, muthiges und mit Mustelnkraft 
ausgerüstetes Zugvieh erhält: Wie sehr es daran 
fehlt, muß einem jeden der Anblick, wiekrie­
chend und schleppend der Ochse den Pflug weiter 
rückt, (denn schieben kann es nicht genannt 
werden) sagen. Man siehts ihm nicht ohne 
Mitleiden an, daß er alle Kräfte dazu anwen­

det.
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-et, aber man bemerkt es auch nicht ohne Wi­
derwillen, daß er bey iedem Ruck eine Pause 
macht, die von einem Auge welches das Schie­
ben zusehen gewohnt ist, sehr leicht bemerkt wird. 
Dazu brn ich mehr als ein Mahl Augenzeuge 
gewesen, daß der Bauer sich nicht scheute in 
meiner Gegenwart den Pstug zu heben, und da­
mit dem Threre die Last überzuhelfen. WaS 
aber aus einem so ungleichen Gange des Pstu- 
ges,und noch mehr aus dem gedachten Pfuscher­
streich des Bauere» für nachtheilige Folgen in 
Absicht der Culrur und des Ackers entstehen, 
darf lch wol feinem Landwirthe sagen: Nur 
kann ich nicht umhin von dem letztern bte sehr 
nachtheilige Beziehung zu bemerken, welche der­
selbe auf den obengedachten Umstand hat, daß 
die Pflanzen auf unsern Fluren so undicht stehen. 
Ich habe befunden, daß dadurch unter der losen 
Erde, dem Auge unsichtbar, nur kleine aber für 
das ausgeworfene Saamenkorn sehr große stel­
len unumgerißen liegen bleiben. Man nehme nur 
in Gedanken den unbeträchtlichen Flachenraum, 
welchen loo Körner brauchen, zahle die Pflan­
zen, welche aus einem Korne hervorschießen, und 
berechne im Durchschnitte die Summe der Körner, 
welche die Aehren davon geben; so wird man den 
Verlust im Ertrage durch diesem Pfuscherstreich 
schon so wichtig finden, daß er nicht ungeahndet 
«achgeseben werden darf, und man har bierin 
wieder einen neuen sehr wichtigen Grund war- 
AM der Acker nicht mehr Aussaat haben will, 

aber
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aber auch eine eben so starke Induktion gegen 
die Meinung daß der Ertrag hier zu Lande den 
im Auslande übertreffe.

Alle diese den Ertrag verschlnFendcn Um­
stände hören bey raschem Zugvieh nicht nur auf, 
sondern es bleibt auch noch Uebergewicht an 
Kraft genug übrig, daß man den Ochsen, we­
nigstens im Acker der nicht felsigt ist, am deut­
schen Pfluge schieben lassen könne, damit die 
Erde tiefer aufgerißen werde: Dadurch werden 
die Wurzeln der Pflanzen mehr in vertikale Lage 
worin sie grade in die Erde gehen, gebracht, 
anstatt sie sich beym Flottpflügen, wie es ge­
nannt wird, mehr horizontal oder unter der Fla­
che Herausbreiten und daher mehr Flächenraum 
einnehmen. Ueberdem kann man im Frühjahre 
und Herbste so viel Streckingack^r, als die Zeit' 
erlaubt, machen und durch maaßgeblichcs Tief­
pflügen das Innere des Ackers der Witterung 
bloßstellen, damit derselbe, wie man in Pom­
mern sagt, ausfriere. Dieses sogenannte Aus­
frieren ist aber nicht der physische Grund von 
dem wohlthatigen Einflüße der Streckingen auf 
den Ertrag: Vielmehr haben mich Beobachtun­
gen belehrt, daß dadurch die Nässe des Herbstes 
und des Winters, so viel mehr der Erde inkor- 
porirt und diese so viel fählger gemacht wird, 
dem Regen einen freien Zugang zu verstatten, 
und zwar bis zu der Tiefe, daß die Näße von 
der Sonnenhitze nicht sv leicht wieder entzogen 

wer-
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werben kann. ID weiß zwar nicht, in wiefern 
man hier die vortheilhaften Wirkungen des deut­
schen Pfluges gespürt habe, vermuthe aber daß 
sie aus diesen Gründen wohl nicht von Bedeu­
tung sind: Denn unter den Umstanden, worin 
sich der Dung und durch rhn der Acker befindet, 
wird man es selbst sagen müßen, daß es nicht 
gerathen sey, dre Saat tiefer in die Erde zu brin­
gen, da beym gegenwärtigen Pflügen, die Nasse 
nicht an die Wurzeln kommen kann. Man thut 
alfo bis dahin sehr wohl, daß man so flott, als 
die andern Umstande es zulaßen, den Pflug ge­
hen laßt. Denn erst müßen die Anstalren ge­
troffen werden, daß der Acker die obenerwähnte 
Beschaffenheit erhalte, vermöge welcher der Re­
gen tiefer in die Erde kommen kann, weil die 
Naße den Wurzel die Richtung anweiset, wie 
viele Versuche, die einjeder anftellen kann, be­
weisen. „Denn eine Wurzel unbedeckt ist, sagt 
Hr. Schmellie in seiner PH. der N. G. S. i6, 
„ebne einer zu starken Warme ausgefebt zuseyn, 
„und man legt in der Nahe derselben, nur in 
„einer andern Richtung, als worinn die Wur- 
„zel fortlauft, einen naßen Schwam, so drehet 
„sich in kurzer Zeit die Wurzel nach demselben 
„l in. Auf diese Art kann die Richrung der 
„Wurzeln nach Gefallen verändert werden.^

Daß der deutsche Pflug, besonders wenn 
tiefer gepflügt werden soll, mehr thierische Kraft 
erfordere, als der jetzige, ist ausgemacht, SHfcin

man
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rnsrr kann auch, außer der vermehrten Muffelm 
kraft des Zugviehes, noch durch eine so leichte 
als bequeme Vorrichtung am Pfluge, viel Kraft 
gewinnen: Man richte zwey hölzerne Cylinder 
dergestalt zu, daß beide, durch ein Paar durch­
gestoßene Querhölzer, an beiden Enden, in der 
Entfernung, mit einander verbunden werden, 
daß der eine Cylinder dem Ochsen wenn erschiebt 
auf dem Halß am Schulterbern und der andere 
am Bugknochen liegt, so hat es das Thier nicht 
mehr, wie mit dem Kopfe, tu seiner Gewalt 
nachzugeben, und dadurch den einförmigen, glei­
chen Gang des Pflugs so oft zu unterbrechen. 
Um dies noch mehr zu verhindern, befestigt man 
an den freien Hörnern ein Lenkseil, vermittelst 
dessen fte sich eben so sanft und leicht, wie die 
Pferde durch das Gebiß, wieder einlcnken lassen. 
Durch diese Vorrichtung erhält der Pflug mehr 
als einen Vorzug, die alle sehr wichtig sind. Der 
Bauer kann seiner Lungen schonen: Der Ochse 
welcher jetzt oft sehr seitwerts ausweicht, dadurch 
kleine unumgerissene Rücken stehen bleiben, wird 
gleich wieder eingelcnkt, und mehr am geraden 
und gleichförmigen Gange gewöhnt: Und, wel­
ches der Hauptvortheil ist, der Ochse braucht m 
diesem (Zeuge) Vorgelege zum Schieben beynahe 
Nur die Hälfte von der Kraft, welche er jetzt an­
wenden muß nicht zu gedenken, daß er im

Vor,

*) Eine von mir angestellte Untersuchung, wie dal 
Zugvieh hier vorliegt, und darauf gegründete Ber 

rechs



Vorbuq ungleich mehr Mu^elkraft, als im Ko­
pfe hat, und sich jetzt gegen die Last mehr stem­

me«

rechnung, die ich hier mltkheile, beweise» das An^ 
geführte. 9bd) jenen zieht der Ochse mit der 
Ebene parallel die Last eme schiefe Fläche hinauf, 
die, wie er letzt vorliegr, mit dem Horizont einen 
Wmkel von 3 z Grad macht. Dey der empfohlr 
nen Vorrichtung bleibt dieser Winkel nur 17 
Grad. Nennen wir nun denElevationewinkel <x, 
die Last ^und P die Kraft, weiche das Thier an­
wenden muß; so ergiebt sich für beide Falle P 
aus der Formet

P= Sin. ög

Sin 90°
Setzt man die Last jg= $0 Pfund,so ist die 

Berechnung folgende:
leg Sin 33е = 9,736г
log 50 -- 1,6908 add.

11,4269
Sin. go° = 10,0000

1,4209 wozu die
Zahl 26 gehört, und der Ochse, wie er jetzt 

vorliegr. jchiedk also so 16 Last mit 26 16 
Kraft. Ferner e- ist

sog Sin. 17 °= 9,4659
log 50 -- i ,6908 add.

11,1567
log Sen. 90° * 10,0c00 subtr.

1,1567 wozu die 
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men kann. Die Einwendung welche der Bau'r 
gegen diese abgeänderte Vorrichtung macht, daß 
die Brust des Ochsen darunter leide, ist nur 
scheinbar, und dies Wunderleiden besteht bloß 
darin daß die Haut so lange sie nicht verhärtet 
tst, etwas wund wird. Und das müßen auch 
Menschen, wenn sie ungewohnte Arbeiten verrichr 
tert, sich anfangs gefallen lassen. Indeß kann 
man auch diesen Anstoß ziemlich aus dem Wege 
räumen, wenn die Cyttnder,so weit sie anliegcn, 
gepolstert oder drey brs vierfach mit Leinewand 
umwunden werden.

Alle diese wichtigen Vortheile haben wir al­
so, auf einem so geraden und ungekünstelten We­

ge, aus der Reinigung der Ställe vom Dung 
hergelertet, daß unbefangene Leser sie darinn nicht 
verkennen werden. Ist man aber darin mit mir 
einig, so wird man nicht läugnen, daß Gefahr 
und Gewinn gegen Schwierigkeiten und Hrn- 
derniße abgewogen, einen größern Ausschlag 
geben, als nöthig ist, uns aufzumuntern alle 
Kräfte, wenn sie erforderlich wären, zur Besieg 

gung derselben aufzubieten und anzuwenden. 
Das leidet um so'viel weniger Bedenklichkeiten 
da ich unter allen Schwierigkeiten die man sich 
denkt, noch keine finde, welche nicht ohne große 
Revolution in der Wirthschaft, und ohne son­

der--

Zahl 14 gehört. Der Ochse schiebt also, oerr 
mittelst der abgeanderten Vorrichtung, $0 Its 
Last nur mit 14 Kraft.
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derlichen Aufwand bestritten werden könnte. Die 
wichtrgften davon sind meiner Meinung nack 
die, daß der Bauer sich so schwer zu Arbeiten 
hergiebt, die er sonst nicht verrichtet hat, und 
daß dem Viehe dadurch die nöthige Wärme, wel­
che der Dung giebt, entzogen werden soll. Die 
letztere Einwendung scheint viel Grund zu haben, 
so lange wir dem Scheine erlauben, der Apolog 
für die Sache zu seyn. Um die Sache von allem 
Scheine entschleiert betrachten zu können, wie sie 
ist, muß man wissen, daß gesundes Vieh wenig 
Warme von außenher ndthig hat, und daß die 
natürliche Warme, welche dem Grade nach mit 
der Gesundheit steigt und fallt, von der Wirkung 
ist, daß ihr keine künstliche gleich fonnnt. Ja 
es laßt sich sogar darthun daß dem Viehe durch 
Ausdünstung des Dungs, womit wir es recht 
aufzuwärmen vermeynen, die Wärme entzogen 
wird. Ich sehe hiebey eine Menge Widersprü­
che zum voraus, die, weil ich sie dem schlichten 
Verstande nicht zu heben weiß, mrch beynahe ab- 
ge^chreckt hätten diese Wahrheit niederzuschrei- 
Len, wenn nicht die Sache zu wichtig wäre, und ich 
mich der Vertheidigung denkender Landwirthe, 
Heren es hier nicht wenige giebt, schmeicheln 
dürfte. Und für diese will ich berühmte Physi- 
Zer, besonders den scharfsinnigen Doctor Craw­
ford, deßen Theorie über die thierische Wärme 
Nicht nur sinnreich, sondern auch alles übertrift, 
was andere berühmte Naturforscher darüber ge­
sagt haben, von dieser Sache reden laßen. In 

ft- 
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seiner Abhandlung über die tkierische Wärme 
beweißt er, daß das Athtemdolen die Ursache der 
Lebenswärme sey, ohne welche kein Thier existi- 
rea kann. Nachdem er durch einige sehr bekann­
te Thatsachen gezeigt hat, daß alle Körper, so­
wohl lebendige, als leblose, eine gewiße Quanti­
tät Feuer, als Grundstoff ihrer Mischung ent­
halten, bemerkt er, daß dieses Feuer, in einem 
ruhigen Zustande, absolute Wärme genannt wer­
de. Zunächst zeigt Doctor Crawford durch Ver­
suche, daß ein Körper die Fähigkeit absolute 
Wärme (der eigentliche wahre Vorrath welche 
die Warme giebt) vermindert wird mit ecr Ver­
mehrung des Phlogistons (d. i. desjenigen Feu^ 
ers welches die fremden Körper welche genoßen 
werden entwickeln, oder das sonst zugeführt 
wird) und daß dre Fähigkeit, absolute Warme 
zu enthalten, sich vermehre durch die Entfernung 
des Phlogistons. Daraus folgert er, daß die 
Wärme und das Phlogiston, ( welches wir als 
die wahr. Quelle der Wärme ausehen und daher 
von innen und außen zu befördern suchen) zwey 
entgegengesetzte Grundstoffe in der Natur sind«. 
Daher sagt der Doctor von der Entstehung der 
thierischen Warme: „Die Luft wird in den Lun- 
„gen ausgenommen, weil sie eine große Quan- 
„tität absoluter Wärme enthält. Daö ganz 
„mit Phlogiston geschwängert, wird, aus den 
„äußersten Theilen zurückgetrieben. Das Pblo- 
„giston zieht die Luft mehr an als das B ut. 
„Das Phlogiston kann also nicht das Blut mit 

der 
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„der Luft vereinigen. Durch dus Hinzu^om- 
„men des Phlogistons wird die Luft gezwun^ 
„gen, einen Theil ihrer absoluten Wärme abzu- 
,,setzen, und da in demselben Augenblicke, da das 
„Phlogiston von dem Blute sich absonderte, die- 
„ses empfänglicher für die Luft wird, so vercr. 
,,nigt sich das Blut sogleich mit dem Theile 
„der Warme, welchen die Luft abgesetzt hat 
„und giebt den wahren Stof zur thierischcn 
„Warme. Doctor Pristleys Versuche leh- 
„ren, sagt Crawfort weiter, daß das Blut 
„in oen Arterien daö Phlogiston sehr stark 
„anzieht. Es wird daher diesen Grund- 
„stof aus den faulenden Theilen der Körper, 
,,wahrend des Kreislaufs, einziehen, und dess 
„wegen findet man das Blut in den Venen, 
„wenn es in die Lunge zurükkömmt, sehr mit 
„Phlogiston geschwängert Dadurch wird die 
„Fähigkeit des Bluts Wärme zu erhalten vernn'n- 
^,dert. So wie also das durchs Arhemholen vom 
„Phlogiston befreiete Blut beyn, fernem Um- 
„laufe wieder mit Phlogiston vereinigt wird, so 
„giebt es auch die Warme, welche es aus der 
„Luft in den Lungen empfangen hat, wieder 
^,von!sich, und verbreitet sich über das ganze 
„System des thierischen Körpers." Ich habe 
die Theorie des Doctor Crawford wörtlich her­
gesetzt und sie so deutlich gemacht als es sich thun 
laßt, weil sie außer Der Beziehung auf unsern 
Vorwurf denkenden Lesern Veranlaßung zu man­
chen heilsamen Maaßregeln, bey der körperlichen

Er-
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Erziehung der Jugend, und zur Erhaltung der 
Gesundheit, geben kann. Denn es erhellt dar­
aus, wie unsere Methode die Wärme zu beför­
dern so wenig die wabre ist daß sie vielmehr da­
durch verringert werbe, indem die atmospheri- 
sche Luft, sey sie auch noch so kalt, welche wir 
als ein Hinderniß der Wärme betrachten, und 
daher oft ängstlich abhakten, sie dem Körper zu­
fuhrt. Wenn der Betrug unserer Empfindung 
nicht so sehr dawider redte, so möchten die täg­
lichen Erfahrungen, welche es hrerin giebt auch 
wohl längst, diesen Jrthum verdrängt haben. Un­
ter andern zeigt es sich beym Geben, daß selbst 
d:e kalte Luft in uns eine dauerhafte Wärn.e 
erzeugt, welche die Ofen wärm so wenig hervor- 
bcingt daß unö die Kälte deswegen noch mehr 
rnttnimmt. Auch das Vreh muß daher der wah­
ren Warme durch der. Dung beraubt werden 
und freuet sich derselben auch in der That nicht. 
Denn setzt die eingeathmete atmosphärische Luft 
den Stof zur Warme ab; so kann die von Mist, 
dünsten insizirte, die durch die faulen Dünste 
ganz mit Phlogiston geschwängert ist, wob! keine 
absolute Wärme mirtheilen, sondern muß sie 
vielmehr aus dem Körper vertreiben. Daunt ist 
aber nicht gesagt, daß die äußerliche Wärme da^- 
durch ganz entbehrlich wird. Die absolute ru­
hende Wärme will aufgefordert ftyn; Aber es 
gehört auch nur wenig Feuer dazu, in einem 
Holzstöße das absolute Feuer in Bewegung zu 
setzen um den Ofen zu wärmen. Diese absolute 
Warme fehlt dem kränkelnden und in seinen Un­

rath- 
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rath, liegenden Viehe; fo wie, auch in diesem 
Zustande, die Natur nicht vermögend ist ihm ei­
ne Decke zu geben, die, wie bcy gesunden Thie- 
ren, der Kälte guten. Widerstand thut. Beides 
macht es begreiflich, warum das Vreh im Win^ 
ter gleich so zerlumpt dahergeht, und so bald 
wieder in die Ställe zurückeilt, wenn es ausge­
lassen wird; Und man hat Recht wenn daraus 
geschloßen wird, das Vieh leide von der Kalte 
und müße dagegen verwahrt werden. So lange 
eine wohlthätige Reinlichkeit und gesunde Luft 
die Unordnungen im Körper noch nicht gehoben 
haben, möchte ich selbst rathen für die äußere 
Warme etwas mehr Sorge zu tragen, als man 
nötig hat, wenn es sich in seinem natürl. Zustan­
de wieder versetzt fühlt. Dazu wird denn unser 
in der Noth so erfinderischer Geist schon Mittel 
auszumachen wissen, wenn sich auch jetzt ferne 
angeben ließen. Jndeß will ich auch hierin, so 
viel meine Lokalkenntnisse verstatten, dem Nach­
denken wenigstens auf die Spur helfen. Gesetzt 
also, man merkte, die Kälte sezte auch dem ge­
sunden Viehe zu, davon man noch keine Erfah­
rung hat, in wie weit es geschehen könne, so 
lorge man zufördersi für gut anschließende (feste) 
Tbüren, welche nun der Dung offen halt dadurch 
die Füße, die sehr empfindsam sind, der kalten 
Zugluft arsaesezr werden und öfne dagegen 
täglich b e Luftlöcher. Dazu gebe man mehr 
Stroh a's sonst, und Decken. Man laße die

D Decken
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unbeschützt liegenden Seiten der Stalle mit 
Srrohwänden besetzen, und wenn solches noch 
nicht genug ist, die Fugen im Sommer mit Lehm 
verkleben, und in verticaler Richtung, wie die 
Windmühlen, mit ancinandergefügten Brettern 
belegen. Jndcß wird eö dieser vielcicht zu kost­
bar scheinenden Verbesserung nlcht bedürfen, 
wiewol die Sache wichtig genug ist, und die Ko­
sten sich bald wieder bezahlt machen müssen. 
Eine gute Unterlage von Stroh, gut ein fallen* 
de Thüren, und in der strengsten Kalte allenfalls 
Decken werden genügen das Vieh wider den Druck 
des Winters in Schutz zn nehmen.

Was aber die Schwierigkeit, welche von 
Seiten der Bauern gemacht werden mochte, an­
betrift, so dürfte man wol in einer so wichtigen, 
auf das allgemeine Landesbeste abzweckende 
Verbeßerung zu einem Kunstgriffe Zuflucht neh­
men und bey der Landeöobrigkeit, für welche sie 
in solchen Fallen viel Respeckt zu beweisen 
pflegen, einen Befehl, worin ihnen die Reini­
gung der Stalle aufgelegt würde, auswirken, 
wenn das herrschaftliche Autontat, wie ich doch 
glaube wenn es allgemein dazu angewandt wür­
de, sienicht zubewegen vermöchte. Um endlich 
alle Hindernifle und Schwierigkeiten zusammen­
zufaßen und sie aus dem Wege zu raumen, den­
ke man sich mit allen nur gedenkbaren umgeben, 
versetze sich in die Lage, worin man das Vieh 



fallen, und dadsn keine andere Ursache, als die 
mit Dung angefüllten Ställe sähe, und sage 
denn ob wohl leicht Arbeit und Kosten geach­
tet würden, dem von neuem angeschaften Viehe 
andere Wohnung zugeben als die, worin das 
»orige seine Vergiftung fand. Und ich wage 
es ;u prophezeyen, daß die gedachte Lage, über 
kurz oder lang, besonders wenn mehr gelinde 
Wmter auf einander folgen sollten, wider mei­
nen Wunsch unvermeidlich ist, wenn nicht Vor­
kehrungen dawider getroffen werden. Ich habe 
rs gesagt und dre Zeit wird es lehren, in wiefer, 
m auch in diesem Falle, wie in unzähligen an­
dern, richtig abgezogene physische Gründe ihr 
Recht der Wahrheit behaupten.



Erklärung des Kupferstichs.

L>as vorne befindliche Kupfer zeigt 

den Schmetterling des Kornwurms, 

wie er von beiden Seiten anzusehen ist.

Er ist das Prvduckt vom Versuche, den 

ich im vergangenen Herbste gemacht 

habe» Weil er gleich nach der Geburt,' /
• - К

starb, so konnte er sich nicht entwickelns 

und ist daher merklich kleiner als sie

sonst sind. . . / I


